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Open Source

D ie digitale Transforma-
tion schreitet weltweit
voran – und trifft in
Deutschland auf struk-

turelle Engpässe. Besonders im IT-
Sektor ist der Fachkräftemangel ek-
latant: Laut dem Branchenverband
Bitkom fehlen hierzulande rund
110.000 qualifizierte Softwareent-
wickler, Systemintegratoren und
Data Scientists, die für die Digitali-
sierung von Geschäftsprozessen
und IntegrationvonKIdringendbe-
nötigt werden. Die Personallücke
wird zunehmend zum Problem des
Standorts Deutschland insgesamt.

„Sie können IT-Services direkt
bei unseren Start-ups ordern“, sagt
BekhzodSidikov, der im IT-ParkUs-
bekistan, dem nationalen Start-up-
Akzeleralor, für Exporte verantwort-
lich ist, bei einem Fachforum in der
usbekischen Botschaft in Berlin.
Hier, im digitalen Ökosystem des
Landes, seien Hunderte lokale und
internationale Firmen aktiv, die na-
hezu jede Software- und IT-Dienst-
leistung abdecken.

IT-Produkte ausUsbekistan?Da-
mit hätte man wohl kaum gerech-
net. Gängige Klischees hierzulande
zeichnen das Bild eines fernen Lan-
des entlang der alten Seidenstraße,
bekannt für Früchte, Baumwolle,
Seide und Gold. Doch digitale
Dienstleistungen? Daran denken
bislangwohl dieWenigsten.

Die Realität sieht längst anders
aus. Seit Reformstart 2017 gilt Usbe-
kistan als aufstrebender Investi-
tionsstandort in Zentralasien. Der
Übergang zu einem offenen, diver-
sifizierteren Wirtschaftsmodell, das
auf Industrie, Innovationund Integ-
ration in globale Wertschöpfungs-
ketten setzt, verläuft bemerkens-
wert zügig. Das BIP wächst seit Jah-
ren stabil ummehr als fünf Prozent,
2024 lag das Plus bei 6,5 Prozent.
Auch derDienstleistungssektor ent-
wickelt sich dynamisch – allen vo-
ran der Bereich IT-Exportservices.

EineMilliardeDollar IT-Exporte

Der IT-Sektor, ein zentraler Bau-
stein der nationalen Strategie „Digi-
tal Uzbekistan – 2030“, steht wie
kein anderer für die „usbekische
Zeitenwende“. Dass Präsident
Shavkat Mirziyoyev die gestiegene
Bedeutung der Branche regelmäßig
in seinen öffentlichen Auftritten als
Wachstumstreiber hervorhebt,
zeigt,wie stolz die Staatsführungauf
die neuen technologischen Kompe-
tenzen der usbekischen Volkswirt-
schaft ist. Die Zahlen sprechen für
sich: 2024 überschritten die natio-
nalen IT-Exporte erstmals die
Marke von einer Milliarde US-Dol-
lar. Man sei entschlossen, diesen
Kurs beizubehalten, betonte Mirzi-
yoyev beim Tashkent International
Investment Forum (TIIF). „Wir ver-
fügen über ausreichend Potenzial
undMöglichkeiten, das Exportvolu-
men bis 2030 zu verfünffachen“, er-
klärte er in seiner Ansprache vor
Gästen aus 100 Ländern.

Um dieses Ziel zu erreichen, in-
vestiert die Regierung massiv in di-
gitale Infrastruktur und Glasfaser-
netze. Koordiniert wird das Vorha-
ben vom 2022 geschaffenen Minis-
terium für Digitaltechnologien
unter Leitung von Sherzod Sherma-
tov, einem Yale-Absolventen mit
Erfahrung an der Schnittstelle von
Digitalpolitik, Verwaltungsmoder-
nisierung und Talentförderung. Die
Fortschritte sindmessbar: Im E-Go-
vernment Development Index der
Vereinten Nationen rangiert Usbe-
kistan aktuell auf Platz 63 mit dem
Ziel, in die Top 30 aufzusteigen.

Bis 2030 sollen zwanzig Rechen-
zentren mit über 500 Megawatt Ge-
samtkapazität gebaut werden, was
allerdings nur mit umfangreichen
Investitionen in Energie- und Netz-
ausbau realisierbar wäre. Erste
Deals sind bereits eingefädelt. Das
saudische Unternehmen DataVolt
baut bereits ein Rechenzentrum auf
dem IT-Park-Gelände in Taschkent.
Ende 2026 soll es ans Netz gehen,
betriebenmit erneuerbarerEnergie.
Weitere Standorte sind in Buchara
undNewTashkent imGespräch.

Die positive Dynamik bestätigt
GarryPoluschkin vomGermanEco-
nomic Team: Seit 2020 wächst der
IT-Sektor jährlich um rund 42 Pro-
zent, sein Anteil an der Bruttowert-
schöpfunghat sich verdreifacht.Die
Exporte stiegen von 42 Millionen
US-Dollar im Jahr 2020 auf 447 Mil-
lionen US-Dollar 2023 – damit ist
Usbekistan inzwischen Nettoexpor-
teur von IT-Services, vor allem in
die USA und nach Großbritannien.
Sollte sich der Trend fortsetzen, sei
dasZiel von fünfMilliardenUS-Dol-
lar bis 2030 durchaus realistisch, so
Poluschkin, sofern die Reform-
agenda fortgeführt wird.

Der IT-Park spielt in der usbeki-
schen Digitalagenda eine zentrale
Rolle – als Innovationsmotor und
Brückenbauer für Investoren mit
Interesse an IT-Offshoring. Lässt
man sich dort als Start-up registrie-
ren, profitiert man von einem Son-
derregimeaus Infrastruktur, Steuer-
erleichterungen und regulatori-
schen Vorteilen, darunter IT-Visa
für ausländische Fachkräfte. För-
derprogramme wie Zero Risk, Soft-
landing, One-Stop-Shop und Enter-
prise Uzbekistan erleichtern den
Markteintritt erheblich.

Aktuell sindüber 3000Firmen im
IT-Park registriert, davon mehr als
800 mit internationaler Beteiligung.
Gemeinsam beschäftigen sie laut
Sidikov rund45.000Mitarbeiter und
exportieren digitale Leistungen in
über 90 Länder. Zu den Aushänge-
schildern zählen Fintechs wie
Payme (mobile Banking), das erste
usbekische EinhornUzum (E-Com-
merce) undUnited Soft, das Anima-
tionen und visuelle Effekte für Kun-
den wie Samsung und Ubisoft pro-
duziert.

Das „Neue Usbekistan“ soll, so
der politische Anspruch, eine zu-
kunftsorientierte Nation sein, die
offen für Investitionen und Koope-
rationen ist. Doch der Imagewandel
im Ausland bleibt eine Herausfor-
derung – auch in Deutschland, wo
das Land oft lediglich als klassischer
Rohstoff- oder Agrarstaat wahrge-
nommen wird. Hinsichtlich Roh-
stoffe ist Usbekistan zweifellos ein
relevanter Partner. Es verfügt über
große Vorkommen an Uran, Gold,
Kupfer,Wolframsowie kritischeMi-
neralien wie Lithium, Magnesium,
Molybdän, Germanium und Vana-
dium, die für die deutsche Industrie

Digitalknoten
ander

Seidenstraße
Moderne Rechenzentren,

gut ausgebildete Fachkräfte, Exporte
inMilliardenhöhe: Der IT-Sektor
in Usbekistan boomt. Auch die EU
will nun die Partnerschaft vertiefen

Die Präsidentin der Europäischen Kommission, Ursula von der Leyen (r.), der Präsident des Europäischen Rates, Antonio Costa (l.), und der usbekische Präsident ShavkatMirzi-
yoyev bei einem gemeinsamen Treffen in Brüssel DURSUN AYDEMIR/IMAGO

und im Kontext der Energiewende
unverzichtbar sind.

Doch die wohl wichtigste Res-
source Usbekistans ist sein Human-
kapital: Mit fast 40 Millionen Ein-
wohnern – davon 45 Prozent unter
25 Jahren – ist es das größte Land
Zentralasiens. Die Bevölkerung ist
jung, gut ausgebildet, digital affin
und hochmotiviert. Diese Stärke ist
inzwischen auch in Deutschland
bekannt. Beim Besuch von Bundes-
kanzler Olaf Scholz in Samarkand
2024 wurde ein Migrations- und
Mobilitätsabkommen unterzeich-
net, das jungen Usbeken einen ge-
regelten Zugang zum deutschen
Arbeitsmarkt ermöglicht.

Auch entwicklungspolitisch
zeichnet sich ein Kurswechsel ab:
Der im Oktober von Entwicklungs-
ministerin Reem Alabali-Radovan
vorgestellte Aktionsplan stellt klar,
dass künftig Interessen deutscher
UnternehmensowiebelastbarePart-
nerschaften mit aufstrebenden Län-
dern – etwa zur Rohstoffsicherung
und Fachkräftegewinnung – im
Zentrum der Entwicklungszusam-
menarbeit stehen sollen.

Laut einer Bitkom-Umfrage zie-
hen viele deutsche IT-Unternehmen
internationale Rekrutierung in Be-
tracht – vorausgesetzt, Bewerber
bringen Soft Skills und Fremdspra-
chenkenntnissemit. Bitkomplädiert
für denAufbau einer zentralen Platt-
form als Anlaufstelle für ausländi-
sche Fachkräfte. Ein Arbeitsaufent-
halt in Deutschland sei für viele
junge Menschen aus seinem Hei-
matland attraktiv, bestätigt Dilshod
Akhatov, der usbekische Botschafter
in Berlin. Besonders gefragt seien
duale Programme, die Ausbildung,
Arbeit und Spracherwerb miteinan-
der verbinden, etwa die Projekte von
GP Günter Papenburg in Halle oder
der Simson Private Akademie ge-
meinsammit der IHKSüdthüringen.
DieUniversitätsklinikFreiburgbietet
in Kooperation mit der deutsch-us-
bekischen Medizingesellschaft
Koch-Avicenna (DUMGKA) Weiter-
bildungskurse für usbekische Ärzte
undPflegekräfte.

Doch während Kfz-Mechaniker,
Elektriker oder Pflegekräfte relativ
unkompliziert ins Ausland entsen-
det werden können, ist die Lage im
Fall hochqualifizierter Arbeitskräfte
anders. Das Land braucht Informa-
tiker, Systemarchitekten und KI-Ex-

perten, also jenes Set an Talenten,
das notwendig ist, um die Transfor-
mation voranzutreiben und neue
wirtschaftliche Eckpfeiler aufzu-
bauen. Ohne ihre Fähigkeiten und
Innovationskraft lässt sich die Stra-
tegie „Digital Uzbekistan – 2030“
kaumverwirklichen.Daher setzt die
Regierung gegenüber internationa-
len Partnern auf einen Kompro-
miss: IT-Outsourcing „Made in Us-
bekistan“. Für deutsche Unterneh-
men heißt das, auf die Expertise us-
bekischer Teams zurückzugreifen,
ohne dass das Land seine Talente
verliert. Auch vondenKostenher ist
das Modell attraktiv, denn die IT-
Gehälter sind moderat, wenngleich
sie indes das Dreifache des Landes-
durchschnitts betragen. Kulturelle
Nähe zu Europa ist ebenfalls von
Vorteil: Im Vergleich zu klassischen
Outsourcing-Destinationen wie In-
dien fällt es usbekischen Fachkräf-
ten nachweislich leichter, sich an
europäische Geschäftsgepflogen-
heiten und Kommunikationsstile
anzupassen.

Zuzug russischer Fachkräfte

Für den jüngsten Entwicklungs-
schub im usbekischen IT-Sektor
spielte ein externer Faktor eine ent-
scheidende Rolle: der Zuzug russi-
scher Fachkräfte infolge des Ukrai-
nekriegs. Hunderttausende bestens
ausgebildeter Spezialisten verlie-
ßennachBeginnder „Sonderopera-
tion“, besonders nach der Teilmo-
bilmachung im September 2022,
fluchtartig ihr Heimatland. Viele
dieser „Relokanten“ ließen sich in
Taschkent und anderen usbeki-
schenGroßstädten nieder.

Davon profitierte die lokale
Tech-Community erheblich: Bis
Ende 2023 wuchs sie, je nach
Quelle, um rund 10.000 Computer-
spezialisten. Auffällig stark war
auch der Zuwachs ausländischer
Neuregistrierungen, vor allem mit
russischer Beteiligung, im IT-Park
und anderen Start-up-Inkubatoren.
Das führte zu einem spürbaren
Kompetenzschub innerhalb der us-
bekischen Tech-Szene und stärkte
die Exportfähigkeit ihrer Produkte,
die nun schneller skaliert werden
konnten. Wie viele russische Relo-
kanten im Land bleiben, ist derzeit
offen. Manche kehrten nach Russ-
land zurück – nicht zuletzt, weil be-
fürchtete weitere Einberufungswel-
len ausblieben. Andere sahenUsbe-
kistan lediglich als Zwischenstation
und zogenweiter in andere Länder.

Usbekistan hat offensichtlich ein
Momentum. Die Reformen greifen,
die Wirtschaft wächst, das Land
zeigt sich offen, reformbereit und
integrationswillig. Der Weg bleibt
ambitioniert – und nicht frei von
Herausforderungen: bürokratische
Hürden, eingefahrene Strukturen,
gelegentlich alter Klüngel, Transpa-
renzdefizite im öffentlichen Verga-
bewesen und eine teilsmangelhafte
Wettbewerbspolitik. Doch der poli-
tische Wille, diese Hemmnisse ab-
zubauen, ist erkennbar.

Dafür spricht auch der seit Jah-
ren von der usbekischen Staatsfüh-
rung vorangetriebene Prozess des
Beitritts zur Welthandelsorganisa-
tion (WTO). Nach dem Abschluss
der bilateralen Verhandlungen mit
der EU ist das Ziel eines WTO-Bei-
tritts 2026 in greifbareNähegerückt.

Zugleichmarkiert das am24.Ok-
tober inBrüssel vonPräsident Shav-
kat Mirziyoyev, EU-Ratspräsident
António Costa und EU-Kommis-
sionspräsidentin Ursula von der
Leyen unterzeichnete Abkommen
über erweiterte Partnerschaft und
Zusammenarbeit einenMeilenstein
in den europäisch-usbekischen Be-
ziehungen. „Es ist an der Zeit, eine
bereits starke Partnerschaft zu festi-
gen“, erklärte von der Leyen. Für
Usbekistan ist dieses Abkommen
mehr als ein diplomatischer Erfolg.
Es ist ein Zeichen der Anerkennung
und ein Auftrag, den Reformkurs
fortzusetzen.
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